
Stuhle gegeben, ſo läßt ſich mit aller Wahrſcheinlichkeitſ
daß die gleiche Vollmacht dem Generalprior chon früher, etwa
zuerſt nUur auf eine Anzahl von V  ahren, war mitgetheilt worden,
oder daß ſie ihm (auf ſein Nachſuchen oder auch ohne olches)
die nämliche Zeit, wie den genannten Prioren, von Rom zugeſandt
wurde Daß letzteres wirklich geſchehen iſt And zwar für immer
da eine Einſchränkung bezüglich der Dauer nicht angegeben, viel
mehr urch den Ausdruck te t S01ES tuos PTO tem-

benedictis“ ausgeſchloſſen iſt), eweist die anfangs beſprochene
Abſchri des Breve „Regularem vitam“, deſſen Inhalt durch das
Deceret der 0 Congregation vom ärz 1884 iſt bekräftigt
worden

Entſtehung und Beſchaffenheit unſerer gebräuchlichſten
Charwochengrüber.

Von Johannes Gei  erger, ., Pfarrvicar in gendor
Nach den Charfreitags „Ceremonien und der Veſper dieſes

Trauertages nde bei ns und In vielen anderen Ländern die
ſogenannte Grablegung 0 CS ird i eine Vorſtellung des
Grabes Chriſti das Allerheiligſte feierlich übertragen und darin zur
Anbetung ausgeſetzt. Die Errichtung derſelben eſchi zwar praeter
rubricas. da dieſe unſer Charwochengrab gar ni erwähnen, wie
man auch in Rom, wenigſtens ſeit drei Jahrhunderten, ſelbes nicht
mehr ennt; die feierliche Ausſetzung des hochwürdigſten Ute aber
iſt ogar COontr2 rubricas. indem dieſe für die drei letzten Tage
der Charwoche ni bloß die Entfernung des Sanctiſſimum vom
gewöhnlichen Aufbewahrungsorte verlangen, ſondern ſogar deſſen
ſorgfältige Verhüllung und Verſchließung Wi einer Nebenkapelle oderauf einem ſonſtigen, würdig gezierten Seitenaltare.“

Die Entfernung des Allerheiligſten aus dem gewöhnlichen
Tabernakel ſoll ohne Zweifel erinnern an die Hinwegnahme Chriſti
aus der-Mitte der Lebenden durch ſeinen bitteren Kreuzestod, der
i dieſen Tagen gefeiert wird, wie die Verſchließung des heiligſten
Sacramentes während des riduum ACTUII an einem beſonderen
Tte die dreitägige Grabesruhe des errn vorſtellen

Die Rubrik des Miſſale nach der Gründonnerstagsmeſſe chreibt vor
„Hodie paretur locus aptus V aliqua Capella Heclesiae vel Altari Et decenter
quoad Heri potest, Ornetur CUIII volis t luminibus: Ubi Calix Jostia
und die conſecr. Partikeln für die Kranken) . Teponatur.“
ltares für dieſe Tage mag ihren Grund theilweiſe auch darin aben, daſs un

Die Entfernung des Allerheiligſten aus dem Tabernakel des Haupt⸗
den Chartagen verſchiedene Ceremonien 3 halten ſind, bei welchen dem Altare
öfters der Rücken der Handelnden — wird, wodurch em Allerheiligſten
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Ganz nahe lag C8 nun, den nach Vorſchrift CEU  — Velis t
luminibus möglichſt würdig geſchmückten Qu der Aufbewahrungder hU Euchariſtie Iu den letzten Chartagen noch mit einem nti
pendium zieren, welches die Leiche Chriſti In der Grabesruhedarſtellte. So ward durch ein weites Mittel die Begräbnis des
errn N Erinnerung gebracht. rat der Reponirung des ller⸗
heiligſten „1 capsula“ noch eine mehr oder minder Lete Ausſetzungdesſelben ein, ſo war unſer „0u Grab“ der auptſache nach fertig.Auf dieſe Elſe könnte allenfalls unſer Charwochengrab entſtanden ſeinUdes iſt eS doch wahrſcheinlicher, daß * ſich Aaus dem von
Jeruſalem entlehnten Ritus der adoratio Cruéis entwickelt habe und
zwar ſehr früh, als der Gottesdienſt noch mehr dramatiſch gehaltenwurde, indem namentlich an gewiſſen Feſten die eben zu feiernde

Begebenheit vom Clerus dem Volke ganz ebhaft vorgeführtwurde Die Geiſtlichen vertheilten die Orte der evangeliſchenErzählung Uunter ſich (wie Schauſpieler ihre Rollen) und ſpieltendas Feſtgeheimnis. gab viele geiſtliche Spiele, ſogenannte
Myſterien, wie die Weihnachts⸗ und Paſſions

iele In den Charwurde das Leiden Chriſti häufig dramati aufgeführ und
zwar ange Zeit indurch im Gotteshauſe. Wenn man nun e
Paſſionsgeſchichte nach den Evangeliſten vorführen 0  155 be⸗
nöthigte man eine Vorſtellung des Grabe Chriſti, um eben auchdie Grablegung des errn Iu der Handlung veranſchaulichen 3ukönnen. Die Charfreitags-Ceremonien ſelber ſind ebenfa ſehr
dramatiſch gehalten und ſtellen das Leiden und Sterben Chriſti
ziemlich eutlich vor, wenn auch nicht ſo ebhaft, wie ern eigentlichesPaſſionsſpiel Was war natürlicher, als daß man der Enthüllung
und Verehrung des Kreuzes noch die Grablegungs⸗Ceremonie folgen
1e Dieſe iſt urſprüngli oder wenigſtens gar vielen Orten)mit dem Crucifixe vollzogen worden, ſpäter oft Ugleich mit
dem Allerheiligſten; jetzt geſchie ſie nur mit dieſem allein.

Da 22 5  U hier lebendig gegenwärtig iſt, räg die
Grablegung des Sanctiſſimum allerdings WiderſprechendesIn ſich und darum cheint ſie un Rom außer Uebung gekommen zuſein Aber un unſeren Gegenden beſteht ſie allgemein, verbunden
mit einer feierlichen Ausſetzung des Allerheiligſten un der Vorſtellungdes Grabes nd würde gar ſehr vermißt werden von den läu
bigen, wie ſich vor 100 Jahren zeigte, als die Charwochengräber
erboten wurden Sie ſind uns anfangs des laufenden Jahrhundertes
wieder zurückgegeben worden, Rom weiß * ohne Zweifel und duldet
ſie und unſer L olk erbaut ſich ihnen und betet eifrig vor
die ſchuldige Ehrfurcht entzogen wird. 8 dem nämlichen Grunde ſoll in
Domkirchen für gewöhnlich das Sanctiſſimum nicht auf dem Hauptaltare aufbewahrt werden, ondern auf inem eigenen Seitenaltare oder in einer Nebenkapelle
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denſelben. Sie haben alſo einen frommen Zweck und inſofern darin
das Sanctiſſimum exponir wird, ogar eine ſehr hohe Beſtimmung
und ind aher bei un ern recht wichtiges Stück eines jeden Pf
kirchen⸗Inventares. aher 0  en ſie ſelbſtverſtändlich den An
förderungen der chriſtlichen Kunſt, als auch der Rubriken
in Betreff der würdigen Behandlung des Allerheiligſten möglichſt
entſprechen. Das iſt jedoch bei gar vielen unſCEre Charwochengräberkeineswegs der Fall

1 wenige derſelben ſtellen nämlich In roher und
kindiſcher Weiſe uügleich den Calvarienberg und an
deſſen Abhang das Grablager des errn dar; U  ber etzterem
wird un einer oft ganz unregelmäßigen Niſche das Allerheiligſte aus
geſetzt Wie ein natürlicher Steinblock, eine ſtylloſe Felsmaſſe, noch
kein Kirchenutenſil iſt, ondern erſt zu einem ſolchen verarbeitet
werden kann, ſo ollen auch dergleichen Imitationen keines ſein,
ſo weniger, als ſie in der ege aus recht erbärmlichen Mitteln
bereitet werden, aus rohen rettern, Holzleiſten, Sackleinen und
Baumwurzeln, felſenartig bemalt und mit Glimmer, T  O  and, 08

dgl eklebt werden So kann Ur eine von einem erge
und Felſengrabe entſtehen, eine Spielerei oder Uunbedeutende
Künſtelei; von wahrer Kunſt iſt da keine Spur Ein ſo ach⸗
werk iſt der chriſtlichen Kunſt ganz unwürdig und keineswegs
einer auch nuLr vorübergehenden Aufſtellung IN der Kirche
geeignet.) Dieſe ſcheinbare Geſteinmaſſe, dieſe krude Felshöhle iſt
ſchon der Vorſtellung Chriſti Im Grabe unwürdig Denn
chon der Leichnam des Erlöſers in eln ſimples, eben vorhandenes
Felsloch gelegt worden wäre, ſo würde doch eine 9¹ Kunſtübung
das Grablager ſchön formen Um mehr muß dieſes gefordert
werden, da Joſef von Arimathäa jenes Grab, in welchem der Leib
des errn nach der Kreuzabnahme beigeſetzt wurde, eigentlich für

Das Charwochengrab iſt uns überhaupt mehr als eine „flüchtige
Gelegenheits⸗Decoration“, die zUum Empfange emer hohen Perſönlichkeit oder für
ein Sängerfeſt, für eine Beleuchtung oder ſonſtige, weltliche Feſtlichkeit ſchnell
und illig für ein paar Stunden oder Tage bereitet Ird Denn Ee3 hat IH
erbaulicher Weiſe das Grab des errn vorzuſtellen und ſogar dem Sanetiſſi
munt als Ausſetzungs⸗ oder auch Aufbewahrungsort 3u tenen. Ueberdies kann
6 auch ganz gut als ein kirchlicher Feſtappara angeſehen werden, man
68 mit den nöthigen Abänderungen noch über die Oſterfeiertage beläßt. In die
Grabniſche waäre  —. dann der Leichenfigur der weißgekleidete Grabesengel 3u
etzen mit dem Spruchbande ode dieſes allein) „Er iſt auferſtanden“, Mare 6,

oder ein Antipendienbild mit den frommen Frauen oder den hhl Apoſteln
Petru un 7  V  ohannes, die Grabe eilten Die Wächterfiguren ind 3. ent
fernen und an ihrer  E  e In

ſchrifttafeln mit paſſenden Schrifttexten an
zubringen. Wenn „das Oſterbild“, der auferſtandene Heiland, ant neuen) Hoch
altare keinen rechten Platz Udet, E dürfte es ohl Am Grabaltare, etwa in derExpoſitionsniſche, nicht unpaſſend aufgeſte wverden
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ſich hatte machen aſſen, alſo bei Zeiten und mit Muße. Zudembemerkt das Evangelium ausdrücklich, daß CS I den Felſen „QAus⸗
gehauen“ war Und da Joſef vornehm und reich war, ſo at 43
dieſe

8 Grab, wie bei Seinesgleichen, gewiß hön geſtalten, edel
formen aſſen Solch' ſtyliſirte elſengräber ſind noch manche
CETL (N. Wer ſomit ſein Charwochengrab al rohen, natürlichenSteinklotz bilden läßt, ſündigt nicht nur gegen die heiligen Vor
ſtellungen ſchuldige Tfurcht, ſondern ETL den laren
Wortlaut des Evangeliums und die Archäologie, Dle auch
gegen die würdige Behandlung de Allerheiligſten. Denn eS iſt ganz
gegen Würde und Anſtand, dieſes un einem wilden Felsloche zuéxponiren oder in einer größeren ruden Felſenhöhle.etztere iſt der Fall bei vielen 9 2 N welcheeine natürliche Felſengrotte vorſtellen. hr rſprung chreibt ſichohne Zweifel von den mittelalterlichen Paſſionsſpielen her Da
jedo dieſe längſt aufgehört aben und wenigſtens In der 2ſolche nicht mehr aufgeführt werden, haben dieſe „theatraliſchen“Charwochengräber heute keine Berechtigung mehr, umſoweniger, als
ſie hnehin, beſehen, ern recht armſeliges Machwerk und
darum ſchon der I und ihrer Kunſt unwürdig ſind4eS gilt auch von den neumodiſchen Glasmoſaik⸗ Gräbern,die zwar oft ſehr angerühmt werden, von Kunſtverſtändigen und
Liturgikern aber zurückgewieſen werden müſſen Denn ſie ſind ſehrinſolid ud mehr eine Künſtelei oder Spielerei als ein Gegenſtand
der Tuſten, un Das anze iſt 3u unruhig und flitterhaftund ſtellt oft das Grab Chriſti eigentlich gar nicht vor, ſonderndie Hauptumriſſe eines Altares ammt einfachen Aufſatz; alles

ihnen iſt nur Licht⸗Effecthaſcherei. Darüber ird die frei aufgeſtellte Monſtranze faſt unſichtbar und die Hoſtie m erſelbenOft transparent gemacht, was doch offenbar unanſtändig iſt
Wie glei Gattungen Unſerer eiligen Gräber ) al ver⸗

verflich bezeichnet werden müſſen, auch einzelne Einrichtungenund ſonderbare Ziermittel den genannten und anderen Char
wochengräbern. So betrachtet man ES heutzutage mehr und mehr

Es gibt noch gar manche Arten der Charwochengräber, ſich aber
weder V die eine, noch andere der genannten Gattungen einreihen aſſen; ſieſind aus Gebilden des enaiſſanceſtyles und kirchlichen Ziermitteln zuſammen—geſtellt, ohne inneren geiſtigen Zuſammenhang, und er eigentlich p'˖an un
ſtyllos, m Uebrigen jedo nicht unwürdig und für das Auge des nicht Sachverſtändigen vielleicht ogar ſchön, eil vergoldete Strahlen und verſilberte Wolken

ihnen erglänzen, welche vom Bi  Auer oder Gürtler n ihrer Art gut gemachtInd gemein ind Daß dieſe in's Gebiet des Malers hinübergegriffen habenoder doch rahlen Ind Wolken anders hätten bilden ſollen, wiſſen ſie nichtU Gräber laſſen ich nicht generell, ondern nur einzeln undwerden aher hier erührt.
6*



als unwürdig, wenn das Allerheiligſte mittels einer Maſchinerie
Stricklein Emporgezogen und dieſem (hängend) ſchwebend erhalten
wird Noch unanſtändiger iſt Es, wenn man die Monſtranze nicht
einmal te ondern die Hoſtie ur ein rundes &  och im
Heiliggrab⸗Apparate hervorguckt! Oft ird das Allerheiligſte ogar
transparent gemacht, indem dahinter ein Lämpchen von rothem
Glaſe oder auch eine ſo

, beleuchtete uge aufſtellt. Die heilige
Geſtalt erſcheint ſo blutig roth und auch unruhig flackernd, wie das
Lichtlein rückwärts. Welch' ordinäre Tändelei mit dem heiligſten
Sacramente! Hie und da iſt das EHα Im Winkel zu
ander geſtellten Spiegelwänden exponirt und ſind aher auch die
Spiegelbilder desſelben ehen; das iſt gleichfalls unwürdig An
theatraliſchen Gräbern iſt öfters auch die Beleuchtung „wie Iim
Theater“ eingerichtet. Man bringt nämlich die Lampen nicht Ran der
Vorder⸗, ſondern der Rückſeite der Couliſſen und verſieht ſelbe
Tilet noch mit Kegelſchirmen, we das Oſtenſorium und die
dortige Strahlengloriole gerichte ſind, QAmt ſich die Leuchtkraft
dort concentrire und alles intenſiv glitzere und unruhig flimmere.
Allerdings agen dann die eute, das betreffende rab ſei ſo ſchön,
„daß man's gar nicht anſchauen könne“; aber in der Z können
i dieſes geheimnisvolle Grablicht, eun unſt

are Kirchenlicht,
nicht brauchen, ondern hier muß Urſache und Wirkung klar vor
Augen liegen. Das Charwochengrab darf uns ni wie ohne Licht
und doch taghell erleuchtet erſcheinen, ondern die Kerzen nd Lampen
müſſen en ſichtbar angebracht ſein, wie beim wahren rabe des
errn Iaun Jeruſalem; bühnenmäßige Beleuchtungsmittel aben ferne
zu bleiben, desgleichen „die Unruhe“, eine beſtändig ſich drehende
Scheibe mit verſchiedenfärbigen Am  en und was dergleichen läppiſche
Spielereien ſind, die nuLr zerſtreuen, 0 zulr Andacht ſtimmen

Doch wann würden wir Ende kommen, wir alle vor
kommenden Sonderbarkeiten nd Mißbräuche aufzählen wollten!
Wenden wir uns lieber Im näch ſten zur Beſchreibung unſerer
künftigen Charwochengräber; ES wird ſich bei erſelben ohnehin
och manche Uebung Im Vorbeigehen erwähnen laſſen

Beſtimmungen des bayeriſchen taates iber Bauten
der Itiftungen uin eigener egie

Von Präſes Eduard Stingl in Straubing Qyern
Bauten der Stiftungen In eigener Regie.

Vielfach ſind die Pfarrer In die Lage verſetzt, als ründe⸗
beſitzer und als Vorſtände der Kirchenverwaltungen und der ocal
Schulverwaltungen Bauten m eigener Regie auszuführen. Hiebei


